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Beim vorliegenden Band handelt es sich um eine sprachwissenschaftliche Dissertation, 
die an der fi nnischen Universität Jyväskÿlä im Fach Hungarologie eingereicht wurde. Im 
Mittelpunkt der Untersuchung steht das Zusammenspiel zwischen der ungarischen und 
den anderen im rumänischen Banat gesprochenen Sprachen in einer ausgeprägt multikul-
turellen Umgebung. 

Das Buch besteht aus zwei Teilen, einerseits aus einer 50-seitigen einführenden Studie 
und andererseits aus sechs Artikeln über Sprachideologien (language ideologies) im Sinne 
von metalinguistischen Diskursen über Sprachen. Die Sprachideologie wird keinesfalls als 
fester Bestand an Meinungen interpretiert, sondern vielmehr als Ergebnis einer dialogischen 
Situation. Die Methodologie, die sich aus dem Kontakt mit dem Terrain entwickelt und 
nicht umgekehrt, fokussiert deshalb auf Sprachideologien, die als sich ständig entwickeln-
de Auff assungen nachgezeichnet werden. Der Autor versucht, sich nicht alleine mit der 
ungarischen Perspektive zu identifi zieren, sondern stets deren Einbettung in die Realität 
einer spezifi schen Mehrsprachigkeit zu untersuchen. Er beschäftigt sich tatsächlich mit 
einer Region, bei der er eine Kluft zwischen der individuellen Perzeption der verschiedenen 
lokalen Sprachen und deren Behandlung in intellektuellen Kreisen und Publikationen auf-
deckt. Von vornherein weist der Autor darauf hin, dass dabei keinesfalls angestrebt wurde, 
eine Bestandsaufnahme der objektiven Sprachsituation im Banat zu liefern, sondern viel-
mehr eine Untersuchung über ihre Wahrnehmung, vor allem unter den „Normalbürgern“ 
(„ordinary people“) durchzuführen. Etwa 200 Interviews wurden zu diesem Zweck unter 
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Sprache und Sprachwissenschaft

Vertretern der ungarischen und schwäbischen Minderheit durchgeführt, die im Rahmen 
der Methodologie der CA (Conversation Analysis) interpretiert wurden.

Das Banat erweist sich als vielversprechendes Terrain für eine mit solchen Ansätzen aus-
gerüstete sprachwissenschaftliche Untersuchung, da die Region einst als eine der sprachlich 
komplexesten und heterogensten in Europa galt. Anfang des 21. Jh.s herrscht allerdings eine 
rückläufi ge Tendenz, in der die Mehrsprachigkeit immer mehr an Boden verliert. Laut Volks-
zählung im Jahre 2002 machten die deutsche und die ungarische Minderheit zusammen 
etwa 16 % der Bevölkerung aus. Die zwischen 1997 und 2000 durchgeführten Feldstudien 
brachten zunächst als Ergebnis, dass ein erheblicher Unterschied zwischen der grundsätzlich 
positiven Bewertung der Mehrsprachigkeit unter den Befragten und der Darstellung in der 
Fachliteratur, die grundsätzlich die Sprachen als Element einer konfl iktbeladenen Situation 
darstellt, bestand. Die Unfähigkeit, eine andere Sprache zu beherrschen, wird in der Regel 
als mangelnder Wille dazu interpretiert. Die Mehrsprachigkeit wird in den Interviews mit 
dem Autor als Ideal der Vergangenheit heraufbeschworen, während gleichzeitig der intel-
lektuelle Diskurs dazu tendiert, den damit verbundenen latenten Konfl ikt zwischen den 
ethnischen Gruppen zu unterstreichen.

Die sechs besprochenen Artikel wurden zwischen 2001 und 2009 auf Englisch, Ungarisch 
und Deutsch veröff entlicht. Der erste Beitrag führt in die Problematik ein, indem er mit einer 
chronologischen Einteilung die drei Phasen des modernen Banats präsentiert: die deutsche 
(1717-1778), dann die ungarische, als die Region dem ungarischen Königreich unterstellt 
war (1778-1918), und seit dem Ende des Ersten Weltkrieg schließlich die rumänische. 
Im Beitrag unter dem Titel „Multilingualism in the Romanian Banat: Elite and Everyday 
Language Ideologies“ wird der positive Umgang mit der Mehrsprachigkeit als Ausdruck 
der regionalen Identität erklärt, die sich als Antwort auf zentrale (Bukarester) Ansichten 
entfaltet, wobei lokale Gelehrte eine entscheidende vermittelnde Rolle spielen. „Language 
Ideologies in Interviews: A Conversation Analysis Approach“ stellt das methodologische 
Verfahren dar. Auf Ungarisch schreibt der Autor über die Banater Toleranz gegenüber der 
Mehrsprachigkeit und seine Refl exionen eines fi nnischen Sprachwissenschaftlers über das 
rumänische Banat und die dort anzutreff enden Sprachideologien. Der Artikel „Die Banater 
Schwaben und Ideologien über die Mehrsprachigkeit“ tritt dezidiert gegen die Vorstellung 
von deutschen Sprachinseln auf, der wird ein „pragmatisches, unideologisches und inter-
ethnisches Banat“ (109) gegenübergestellt. Der Vergleich zwischen Deutsch und Ungarisch 
sprechenden Individuen führt zum Ergebnis, dass die dialektale Varietät des Ungarischen 
sowohl von den Sprechern selbst als auch von Intellektuellen als negativ perzipiert wird, da 
die ungarische Standardsprache sehr prägnant ist, was beim Deutschen weniger der Fall ist. 
Gerade aus dieser vergleichenden Perspektive gewinnt diese Forschung an Bedeutung. Der 
Nobelpreis für Literatur, den Herta Müller 2009 erhielt, steigert zusätzlich das Interesse 
für eine solche pragmatische Vorgehensweise mit dem Sprachbewusstsein im rumänischen 
Banat, denn es wird hier das Umfeld präsentiert, aus dem die Schriftstellerin für manche 
ihrer Texte, obgleich nicht ohne kritische Distanz, Situationen und Gestalten schöpfte. 
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